
Hans Michael Stiebing 

(MUSIK-) INTERPRETATION AUS SEMIOTISCHER SICHT 

Wissenschaftstheoretisch ist "Interpretation" - zwischen "Axiomatik" 

und "Existenz''- eine der drei jede Wissenschaft bestimmende Dimen

sionen1. Die Gliederung der Interpretation in Form, Bedeutung und 

Sinn 2 spiegelt auch die drei Möglichkeiten wieder, in denen "Inter

pretation" auch im Bereich Musik verstanden werden kann; bei jeder 

Art von Interpretation kann man davon ausgehen, daß in irgend einer 

Weise Zuordnungen getroffen werden. 

l. Ein Komponist ordnet Vorstellungen (die Idee einer Komposition) 

bestimmten Klangstrukturen zu, die in einer Partitur als Form 

festgehalten werden. (formale Interpretation) 

2. Beim Produzenten (ausführenden K~nstler) findet dann eine Zu

ordnung zwischen Partitur und klanglichem Ereignis als deren 

Bedeutung statt. (extensionale Interpretation) 

3 . Der Perzipient (Zuhörer bzw. Kritiker) schließlich versucht, 

für sich und/oder für andere im klanglichen Ereignis einen Sinn 

zu sehen, den er diesem zuordnen kann. (intensionale Interpre

tation) 

Jeder dieser drei Zuordnungsschritte kann im weitesten Sinne als 

"Inte rpretation" angesehen werden, obwohl dieser Begriff umgangs

sprachlich teilweise enger und auch weiter benutzt wird. Prakti

kable Verfahren zur Interpretation sollten sich jedoch am oben 

g e n an n t e n w i s s e n s c h a f t s t h e o r e t i s c h e n Beg r i f f e o r i e n t i e r e n , d a n u r 

er Gewähr bietet, allgemein nachvollziehbare Ergebnisse zu liefern. 

Interpretation im Musikunterricht gliedert sich dementsprechend in 

drei Bereiche: 

1. Interpretation der Form: Rekonstruktion der kompositorischen 

Leistung (Zuordnung: Idee -Partitur), 

2 . Interpretation der Bedeutung: Nachvollzug der (Re-) Produktion 

des klanglichen Ereignisses (Zuordnung: Partitur - Konzert), 

3. Interpretation des Sinnes: , Untersuchungen über emotionale Aus

wirkungen von Komposition und Darbietung (Zuordnung: Konzert -

Kritik). 
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Selbstverständlich ist die genannte Reihenfolge für den Unterricht 

nicht bindend; verschiedene Vorgehensweisen bieten sich an: 

1. Ausgehend von der P~rtitur wird das klangliche Ereignis erarbei

tet und ein entsprechender Sinnzusammenhang aufbereitet . 

2. Ausgangspunkt des Unterrichts ist ein klangliches Ereignis. 

Hiervon ausgehend geschieht einerseits die Re-Generation der 

Partitur (Noten-Diktat) und andererseits die Entwicklung von 

Sinn-Gehalten. 

3. Eine vorgegebene Kritik (Zeitungsausschnitt) dient als Anlaß 

zur Beschäftigung mit dem entsprechenden klanglichen Ereignis 

und dessen Vergleich mit der zugehörigen Partitur. 

Diese drei Vorgehensweisen sind jedoch dadurch gekennzeichnet , daß 

jeweils von einem anderen Zeichenbereich ausgegangen wird. 

Ist die Partitur Ausgangspunkt der Überlegungen, so befaßt man sich 

mit dem Mittel, das der Musik zur graphischen Dokumentation ihrer 

Stücke zur Verfügung steht. 

Schallplatte, Tonband, Vorspiel als Unterrichtsmittel (Mittel der 

Didaktik) dürfen aber nicht mit den durch sie akustisch dokumentier

ten Objekten der Musik verwechselt werden, die hier an den Anfang 

eines Unterrichts gestellt werden. 

Der dritte Weg, Unterricht zu gestalten, beginnt mit einer vorge

gebenen Interpretation eines Stückes. 

In einer ersten groben Klassifizierung kann man also sagen, daß es 

sich bei einer Partitur um ein graphisches Mittel handelt, das 

im Konzert in ein akustisches Objekt umgewandelt wird, welches in 

Kritik als emotionalen Interpretanten münden soll. 

Diese drei Bereiche - graphische Mittel, akustische Objekte und 

emotionale Interpretanten von Musik - decken sich mit der Be

grifflichkeit des dreirelationalen Zeichens: Mittel, Objekt und 

Interpretant sind die Bezüge, die nach Ch.S. Peirce ein vollständi

ges Zeichen ausmachen; ein Zeichen ist vollständig, wenn ein Mittel 

benutzt wird, um ein Objekt zu präsentieren, und diese Präsentation 

einen Interpretanten repräsentiert. 3 
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Beispiel: Verkehrsampel4 

Mittel 

grün 

gelb 

rot 

rot/gelb 

Objekt 

freie Fahrt 

Halt erwarten 

Halt 

freie Fahrt erwarten 

In terpre tan t 

fahren 

bremsen 

halten 

anfahren 

Natürlich ist dieses grobe Raster für differenzierte Untersuchungen 

nicht geeignet. Es ist deshalb erforderlich, die einzelnen Zeichen

bezüge (Mittel = Partitur, Objekt = Konzert, Interpretant = Kritik) 

weiter zu unterteilen und entsprechende Subbezüge herauszuarbeiten. 

Die Partitur als graphisches Mittel der Komposition, das Konzert 

als akustisches Objekt der Reproduktion und die Kritik als emotio

naler Interpretant der Aufführung sind also weiter zu gliedern. 

Nach Peirce können Quali-, Sin- und Legi- Zeichen qls Mittel auf

tre t en . 

Als musikalische Quali-Zeichen (nicht an Ort bzw. Zeit gebundene 

( Ton-) Qualitäten) können dabei Höhe, Länge und Färbung von Tönen, 

also deren (Instrument- oder Stimm-) Technik-abhängigen Eigenschaften 

angesehen werden. Musikalische Sin-Zeichen (an räumlichen bzw. 

zeitlichen Kontext gebundene (Ton-) Singularitäten) sind dann ein

zelne Töne im rhythmischen, melodischen und polyphonischen Zusammen

hang in ihrer jeweils Kontext-bezogenen Bestimmung. 
Musikalische LegjZeichen(für einen bestimmten räumlichen bzw. zeit-

lichen Bereich festgelegte bzw. vereinbarte gesetzmäßige(Ton-Normen) 

erscheinen unter anderem als Tonarten, Harmonien, Kadenzen, Satzfor

men, also als quasi Stil-gebundene kompositorische Gepflogenheiten. 

Alle diese graphischen Mittel werden an Hand von Notenschlüsseln, 

Vorzeichen, Noten usw. in einer Partitur festgehalten, welche Grund

lage ist für akustische Ereignisse, also für Töne als Objekte der 

Musik im Konzert. 

Auch im Objektbezug existiert eine Dreiteilung: Ein Zeichen bezieht 

sich entweder iconisch (bildhaft-ähnlich), indexikalisch (hin

weisend-gerichtet) oder symbolisch (beliebig-gesetzt) auf das durch 

es bezeichnete Objekt. 

Als musikalische Beispiele mögen hier Lautmalerei für Iconizität, 

steigende oder fallende Tonfolgen, Crescendi und Decrescendi für 
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Indexikalität und Fanfaren, Zapfenstreich und Jagdsignale für 

Symbolizität genügen. 

Die größte Schwierigkeit bei der Bestimmung eines vollständigen 

musikalischen Zeichens begegnet uns bei der Unterscheidung ver

schiedener Interpreta~tenbezüge: Sie können auftreten als (weder 

wahr noch falsche, offene) Rhemas, als (wahre oder falsche, abge

schlossene Dicents und als (immer wahre, vollständige)Argumente . 

Zudem handelt es sich bei der Bestimmung des Interpretantenbezuges 

eines musikalischen Stückes immer in irgend einer Weise um die 

Findung eines Sinnes , also um den Prozeß dessen, was üblicherweise 

(umgangssprachlich) mit dem Begriff "Interpretation" gefaßt wird . 

Dementsprechend können rein emotionale Äußerungen des Ge- oder Miß

fallens über ein Musikstück als Rhemas aufgefaßt werden, Dicents 

liegen vor bei nicht beweisbaren, sondern nur behaupteten (Wert-) 

Urteilen, Argumente bei nachprüfbaren Feststellungen wie zum Bei

spiel (Nicht-) Übereinstimmungen mit der Partitur. (Die Praxis 

vieler Kritiker, Behauptungen mit dem Anspruch auf Beweisbarkeit 

a u f zu s t e 11 e n , d i e s e Be w e i s e j e d o c h s e 1 b s t n i c h t zu 1 i e f e r n , w i r d 

so semiotisch faßbar.) 

Für den musikalischen Unterricht jedenfalls ist schon mit diesem 

semiotischen Grundapparat die Möglichkeit gegeben, den Bereich der 

Interpretation ' zumindest teilweise an Hand eines einfachen Schemas 

aufzubauen: Fußend darauf, daß es sich auch bei Musik um Zeichen 

bzw. Zeichensysteme handelt, läßt sich ein Katalog entwickeln, der 

auch für schwächere Schüler Arbeitsgrundlage in Sachen (Musik-) 

Interpretation sein kann und folgenden Aufbau hat: Das semiotische 

"Dreieck" 
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Icon 

Index~ Objekt 

Symbol/ 

Quali Sin ~i 

'Mtt~el 

Rhema 

Interpretant ~Dicent 
Argurnen t 

deckt sich mit dem Interpretationsmodell: 

I Form I 
Te c hn i k K on te x t S ti 1 

Lautmalerei 

Tonfolge ~Konzert 
Klang-Zweck 7 · 

j Be d e u tun g I 

"---1 -----Partitur 

Stück 

Emotion 

Kri t"i k (-. Urte i 1 

Beweis 

I Sinn I 

Obwohl Musik als Vermittlungsprozeß verstanden wird und Vermittlung 

immer an Zeichen gebunden ist, gibt es leid~r nur sehr wenig 

Literatur, die sich mit musikalischen Zeichen im Sinne einer zeit

gemäßen Semiotik befaßt. Die semiotische Forschung hat aber neben 

dem semiotischen Dreieck eine Fülle weiterer Verfahren und 
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Schemata entwickelt. Die Kürze des Aufsatzes erlaubt eine weiter

gehende Anwendung des vorhandenen semiotischen Materials leider 

nicht. Der Aufsatz soll daher eher als Anreiz verstanden werden, 

sich weiter mit den Zeichenaspekten von Musik zu beschäftigen und 

diese für den Unterricht fruchtbar zu machen. 

ANMERKUNGEN: 

vgl. H.M. Stiebing: Zusammenhangs- und Klassifikationsschemata ••• , 
Diss. Stuttgart 1978 

2 s. G. Frege: Über Sinn und Bedeutung 

3 Zur semiotischen Terminologie vgl. E. Walther: Allgemeine 
Zeichenlehre, Stuttgart 1979, 2. Aufl. 

4 Die Wahl eines nichtmusikalischen Beispieles fiel nicht leicht . 
Der Stand semiotischer Überlegungen im Bereich Musik läßt 
jedoch entsprechend prägnante Be~spiele noch nicht zu. 

(aus dem Nachlaß) 
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